Eine Gartenreise nach Deutschland

      Freitag, 19. Sept. - Montag, 29. Sept. 1997
Als Ferien- oder Reiseland steht Deutschland nicht in hoher Gunst. Es geniesst keinen exotischen Ruf, gilt nicht als Sonnenland und leidet immer noch ein bisschen unter dem Stigma des nicht sehr beliebten grossen Nachbars.

Dabei wird völlig unterschlagen, dass Deutschland einen riesigen Schatz an Kulturgütern und wundervollen Landschaften aufweist. So befinden sich in Oberbayern einige Naturschutzgebiete von einer Grösse und Schönheit, wie man es sich in der Schweiz nicht einmal zu wünschen wagte. Eine dieser Landschaften, heute noch unverändert wie damals, die grosse Moorlandschaft zwischen Murnau und Garmisch, inspirierte zwei Gründer der Künstlergemeinschaft des ‘Blauen Reiters’, Gabriele Münter und Wassily Kandinsky, die dort einen neuen Stil des Landschaftsbildes vorlegten. Ihre Bilder werden wir im Lembachhaus in München besichtigen.

Und wenn wir schon vom Pfaffenwinkel - so nennt sich diese Region - sprechen, muss man die Barockkirchen ins Felde führen. Zumeist hat man ja ein etwas gespaltenes Verhältnis zu dieser puten- und schnörkelverzierten Architektur und es braucht ein gerütteltes Mass an Verständnis und Einfühlungsvermögen, um diese Kunst zu verstehen. Man taucht ein in eine Welt voller Geschichten, Mythen und Erzählungen, die in Architektur umgesetzt wurden. Die ganze Heiterkeit des Volkes spiegelt sich in dieser luftigen, lichtdurchfluteten Architektur und wenn man den Schritt in dieses Mysterium wagt, sich einlässt in diese Kunst, dann kann man süchtig davon werden. 

Der Zufall will es, dass wir uns zur Zeit des Oktoberfestes in München befinden werden. Ein Besuch desselben ist allerdings nicht vorgesehen (wer will, kann dies selbstverständlich auf eigene Faust machen, es ist ganz lustig). Vielmehr werden wir der grossartigen Kulturstadt einige Rosinen abgewinnen, sei dies in Form eines Theater- oder Opernbesuches oder sei es ein Konzertbesuch. Nicht zu vernachlässigen sind die in letzter Zeit zahlreich entstandenen modernen Bauten, denen wir einige Stunden widmen möchten. 

Eine weitere kulturelle Dichte befindet sich in Franken. Nahezu fünfhundert Jahre residierten hier die Würzburger Fürstbischöfe, bis Franz von Schönborn den Grundstein für die Residenz legte. Das Jahr 1720 kann als Aufbruchsjahr für die bauliche Entwicklung der ganzen Region betrachtet werden. Es entstanden in der Folge die Anlagen in Bayreuth, in Veitshöchheim, in Sanspareil und an vielen anderen Orten grössere und kleinere Anlagen und Bauten, wie sie in dieser Dichte kaum anderswo anzutreffen ist. 

Daneben können diese Städte auf eine lange Kunst- und Architekturtradition zurückschauen, erinnert sei an das Wirken von Riemenschneiders in Würzburg und die dortige gotische Architektur. Unvergleichlich ist das Ensemble von Kirche und Fürstpalast in Bamberg, das über dem historischen und einmaligen Stadtbild thront. 

Ein letztes Gebiet, das wir bereisen werden, ist Thüringen und Teile von Sachsen-Anhalt. Fast ist man geneigt, hier von einer kleinbürgerlichen Region zu sprechen, da sie nicht aufwarten kann mit prachtvollen Palästen und Anlagen. Die vielen sehr hübschen Kleinstadtbilder, die liebliche Landschaft und das milde Klima, das sogar Weinbau zulässt (Saale-Unstrud) sind bei uns nahezu unbekannt. Zudem haben wir es hier mit einem Schmelztiegel von innovativen und kreativen Kräften zu tun, die sich sowohl aus dem Bürgertum wie auch aus dem Adel rekrutierten. Es sind die Länder von Goethe und Schiller, Luther und Bach, Max Reger und Brahms.. Die Ersteren müssen nicht weiter beschrieben werden. Ihr Wirken und ihr Umfeld in Weimar, Eisenach und anderen haben nicht nur literarische und musikalische, sondern auch vielfältige architektonische Spuren hinterlassen. So haben sich Goethe und seine Entourage da und dort verewigt und alles wird heute liebevoll gepflegt. Es sei erinnert an die Ilm-Auen, an Gross-Kochberg oder an Dornburg.

Diese verschiedenen Höhepunkte sind konzentriert auf einzelne Orte und einige davon wollen wir besuchen. 

Ganz anders hat der Kurfürsten Franz von Anhalt-Dessau in der gleichnamigen Stadt gewirkt. Unter seiner Herrschaft wurde sie zum kulturellen Zentrum, das Künstler, Wissenschaftler, Literaten und Architekten anzog. Basedow hat hier gewirkt und ein Philantropium gegründet. Und was den Ort für die moderne Architektur wichtig macht, ist das Bauhaus, das von Gropius gebaut und begründet wurde. Es gilt als die Wiege der modernen Architektur und Design. 

Gartenreise Deutschland  Freitag, 19. Sept. - Montag, 29. Sept. 1997

das Programm  (kleine Änderungen bleiben vorbehalten)
Tag             Reise



Besichtigungen


         Hotel (voraussichtliche)
	Freitag,

19.Sept.
	Bern ab 8.40 nach Weimar an ca. 16.00

via Frankfurt, Fulda (DB) 
	Ilm- Auen, Goethes Gartenhaus

kleine Stadtbesichtigung
	Flambert-Hotel

Elephant

	
	
	
	

	Samstag 

20. Sept
	Weimar - Kochberg - Dornburg - Weimar

Bus 
	Kochberg, der Landsitz der Charlotte von Stein, heute eine romantische Anlage

Dornburg: Goethes Lustschloss
	Elephant

	
	
	
	

	Sonntag 21. Sept
	ca 08.00 Weimar - Dessau  DB oder Bus
	Dessau: Bauhaus,  mod. Architektur

Wörlitz; Oranienbaum (Barockschloss)
	Steigenberger

Dessau

	
	
	
	

	Montag

22. Sept.
	Dessau (ca.08.00 ab) DB- Bamberg, (via Leipzig, Jena) Bayreuth 
	Bamberg Dom, Rosengarten Stadtrundgang
	Treffhotel Residenz-schloss Bayreuth



	
	
	
	

	Dienstag

23.Sept
	Bayreuth - Würzburg (Bus)
	Bayreuth: Eremitage, Sanspareil

ev. Vierzehnheiligen
	Hotel Rebstock

Würzburg

	
	
	
	

	Mittwoch

24.Sept
	Würzburg -Umgebung

Bus
	Würzburg: Residenz-Garten, Residenz

Mainfränk.Museum (Riemenschneider), Stadtrundgang

Veitshöchheim: Barockgarten
	Hotel  Rebstock

Würzburg

	
	
	
	

	Donnerstag

25. Sept
	Würzburg (ICE ab ca. 08.00) - München

München: Bus
	München: Westpark, Nymphenburg

Städt. Gallerie Lembachhaus (Blauer Reiter)

Abends: Besuch Oper/Theater
	Hotel Preysing

München

	
	
	
	

	Freitag,

26.Sept
	München;

Rundfahrt (Nachmittag) 
	div. Moderne Bauten

Nachmittag: Weihenstephan (Staudengarten), Schleissheim (Barockschloss/Garten)
	Hotel Preysing

München

	
	
	
	

	Samstag,

Nachmittag

27.Sept.
	Vormittag

München - Herrenchiemsee - Bad Tölz
	zur freien Verfügung

Herrenchiemsee: Schloss + Garten


	Tölz: Parkhotel

mit Termalbad

	
	
	
	

	Sonntag,

28. Sept.
	- Benediktb. Murnau

Oberammergau (Bus)
	Bendiktbeuren: Kloster

Linderhof: Garten; Kloster Ettal
	Parkhotel Sonnenhof Oberammergau

	
	
	
	

	Montag,

29. Sept.
	Oberammergau

Kemten

 (ab: 15.30 - Bern, Bahn)
	Wies-Kirche, Steingaden: Kirche

Rottenburg Kirche
	


Kosten:

Pro Person Fr. 2’550.-- im Doppelzimmer, wobei bis auf das Mittagessen und die Getränke (in der Regel) alles eingeschlossen ist. Für Einzelzimmer wird ein Zuschlag von Fr. 380.-- berechnet.

(Ein Anmeldeformular liegt bei)

Zur Entwicklung der Gärten in Deutschland, resp. in den von uns bereisten Gebieten

Für die künstlerische Entwicklung in Deutschland war bis in das 17. Jahrhundert Italien richtungweisend und stilbildend. Nach der Beendigung des Dreißigjährigen Krieges reiste der Herr vom Stand auf seiner Kavaliersreise zwar noch weiterhin nach Italien und lernte dort unter anderem die toskanischen, römischen und venezianischen Villengärten kennen. Aber die Grand Tour führte ihn von nun an auch nach Frankreich, wo er um die Hauptstadt Paris neuartige Gärten sah, die unter Le Nôtre und seinen Vorgängern in einer Weise perfektioniert und kanonisiert worden waren, daß sie in der Vorliebe der Zeitgenossen den italienischen Gärten den Rang abzulaufen begannen.  Dem strahlenden Vorbild Versailles konnte sich kaum ein deutscher Fürst entziehen, und er versuchte, auf seinem Territorium eine ähnlich glänzende Hofhaltung zu entfalten - und ähnlich prächtige Gärten anzulegen. Hinzu kommt, daß in Deutschland selbst während der Vorherrschaft regelmäßiger Gartenstile weiterhin Strömungen, die in das späte Mittelalter zurückreichten, unterschwellig rezipiert und nie ganz aufgegeben wurden.

Die ersten formalen Gärten, für die Le Nôtresche Anlagen mehr oder weniger stark prägend waren, entstanden im Deutschen Reich ungefähr ab 1690. Sie konnten sich in den folgenden vier Jahrzehnten allgemein durchsetzen und verschiedene Spielarten ausbilden. Da hier aber dieser Gartentypus erst zu einem Zeitpunkt übernommen wurde, als er in seinem Ursprungsland bereits den künstlerischen Höhepunkt überschritten hatte, stellen wir an ihm schon relativ früh Symptome einer Spätzeit fest, die zu der nächsten Entwicklungsstufe überleiten. Diese, die Rokokogärten, begegnen uns zwischen 1730 und 1770. Der Einbruch des Landschaftsgartens in Deutschland erfolgte ungefähr um 1770, nachdem er also in England schon mehrere Häufungen durchgemacht hatte. Nach einer zunächst sehr starken literarischen Phase erreichte er zwischen 1800 und 1820 seine größte Reife, nach der aber auch schon bald ein Niedergang einsetzte.

Der klassische Garten 1680 bis 1730

Nach dem Ende des Dreißigjährigen Krieges und einer Zeit des Übergangs brach in allen Teilen des Deutschen Reiches zum Ende des Jahrhunderts hin eine rege Bautätigkeit an. Ludwig XIV, nacheifernd, wurden neue Residenzstädte gegründet und ehemalige Jagd- und Gutshäuser zu aufwendigen Schlössern mit ausgedehnten Gartenanlagen umgestaltet. »Das für die Gartenkunst so fruchtbare Streben nach Varietät trieb den Hof von Schloß zu Schloß, von Fest zu Fest. Noch einmal muß hier betont werden, daß die Feste, und gerade die Gartenfeste, »im Mittelpunkt des Lebens und Trachtens der höfischen Gesellschaft des Barocks standen«

Eine Besonderheit der deutschen Gartenkunst ist der Verzicht auf die Vorherrschaft der Hauptachse: Viele Gärten besitzen ausgeprägte Querachsen, oder einzelne Gartenzonen sind parallel aneinandergereiht. Dadurch wirken sie breiter gelagert und erinnern an Renaissanceanlagen.  Oft sind sie ringsum abgeschlossen, sei es durch eine Mauer, eine Hecke oder einen Kanal, wobei die Gartenachsen nicht in die Umgebung ausstrahlen. Die Lage des dominierenden Bauwerks im Garten entspricht häufig nicht der in Versailles programmatisch geprägten Stellung: Selten steht es am höchsten Punkt und am Beginn des Gartens. Bisweilen befindet es sich im Mittelpunkt des Gartens, es gibt gewisse Funktionen an andere Gartengebäude ab, oder die Hauptachse des Gartens zielt auf einen Seitentrakt.

Müchen-Schleissheim

Ausgangspunkt der Gartenplanung des bayerischen Kurfürsten Maximilian II. Emanuel in Schleißheim war das 1684 bis 1687 von Enrico Zuccalli erbaute Gartenschlößchen Lustheim. Nach der Rückkehr von Max Emanuel aus Brüssel, wo er von 1692 bis 1701 Statthalter der Spanischen Niederlande gewesen war, wurde 1701 in Schleißheim der Grundstein für ein ausgedehntes Schloß gelegt und gleichzeitig auch der Ausbau der Münchner Stadtresidenz sowie des Schlosses Nymphenburg energisch vorangetrieben. Die hochfliegenden Planungen Max Emanuels sind nur vor dem Hintergrund seiner Spekulationen auf die spanische Krone zu verstehen. Mehrere Planungen lagen schon für den Schleißheimer Garten vor, bis schließlich das Projekt des Le Nôtre-Schülers Dominique Girard von 1715 bis 1717 zur Ausführung gelangte. Trotz dessen langjährigem Aufenthalt am Versailler Hof und eines französischen Gärtners wurde die bereits von 1690 stammende Grundgliederung Zucallis bis auf die Parterrezone übernommen.  Der Garten ist, wie wir das häufiger in Deutschland antreffen, zwischen zwei Bauten eingespannt, hier zwischen dem Hauptschloß und dem älteren Gartenpavillon Lustheim. Dadurch konnte von der klassischen Abfolge Parterre - Bosquets - Grand Parc nur die Parterre- und Boskettzone ausgeführt werden. Girards Parterre nimmt nur die Breite des Corps de Logis ein und ist etwas eingetieft. Es ist ein Parterre de pièces coupées pour des fleurs, das nach Dézallier d’Argenville in Frankreich schon aus der Mode gekommen war. Den seitlichen Abschluß bildet je ein Parterre de broderie melée de massifs de gazon.  Die Bosketts enthalten eine Reihe von aussergewöhnlich aufwendigen cloîtres.  Ein Kanal umschließt den ganzen Garten, eine durchaus unfranzösische Gepflogenheit, die der Kurfürst aus niederländischen Anlagen übernommen hatte.

München-Nymphenburg
Seine zweite grosse Gartenschöpfung hat Max II. Emanuel in Nymphenburg verwirklicht. Er ließ 1701 von Enrico Zuccalli Pläne entwerfen, die das für seine Mutter erbaute Sommerpalais in eine gewaltige Schloßanlage verwandeln sollten. Die Entwürfe sowohl für das Schloß als auch für den Garten lehnen sich stark an niederländische Beispiele an. Nach der Rückkehr des Kurfürsten aus dem Exil wurde ab 1715 von Dominique Girard und Josef Effner ein neuer Gartenplan ausgearbeitet, der dem neuesten französischen Geschmack entsprach. Gleichwohl sind auch hier mit den zahlreichen Kanälen noch niederländische Einflüsse spürbar. das grosse Parterre ist um eine vergoldete Florafontäne angeordnet. Nächst dem Schloss liegen zwei Broderieparterres und, zum Kanal hin, zwei von einer Blumenrabatte gerahmte Rasenstücke. Seitlich grenzen an das Parterre vier Bosketts mit unterschiedlichen Salons und Kabinetten an. Jenseits des den eigentlichen Gartenbereich abriegelnden Querkanals befindet sich eine ausgedehnte Waldzone, die durch Wasserachsen und Schneisen gegliedert ist. Hier entstanden in den folgenden Jahren nach dem Vorbild französischer Trianons verschiedene Filialschlösser.

Würzburg

Der Grundstein für das Schloss wurde schon 1720 unter Bischof Johann Philipp Franz gelegt. Sein Bruder Friedrich Karl beauftragte den bedeutensten Architekten jener Zeit, Balthasar Neumann, das Schloss mit Garten zu vollenden. Eindrücke aus Rom standen dabei Pate. Ziel war, zu zeigen, dass auch die kleinen Fürstenhöfe in der Lage waren, den Anlagen von Versailles und Schönbrunn etwas Ebenbürtiges zur Seite stellen konnten. Es entstand ein Riesenbau von 167 m Länge und  92 m Tiefe, der aber vor allem durch seine künstlerische Qualität besticht. Das Treppenhaus, ein Werk von einmaliger Schönheit und Formbeherrschung oder der Gartensaal mit prächtigen Fresken von J. Zick sind nur zwei Beispiele der Palastanlage, die in den weiteren Sälen von Tiepolo und seinen Söhnen freskiert wurden. 

Der Plan des Gartens wirdd bestimmt durch zwei Zipfel der Stadtbefestigung. Auf den einen derselben war mit voller Absicht genau die Mittelachse des Schlosses gerichtet, hier also hatte sich der Ziergarten zu entfalten, der hinter dem Parterre seinen gegebenen in der erhöhten Rampe der Festungsterrasse fand. Der zweite Festungszipel wurde als Gemüsegarten eingerichtet, unter dem sich Bosketts, das Labyrinth, die Orangerie entfalteten. 

Seine Vollendung erhielt der Garten aber erst unter dem Garteninspektor J.P.Mayer ab 1770. Dieser erweiterte den Garten und gab ihm die zum grossen Teil heute noch erhaltene Gestalt. Man kritisierte seinen formalen Stil, war der englische Gartenstil doch auch schon in Deutschland stark im Kommen. Er verteidigte sich jedoch in einem Essay: Es soll hier keine einfache Schäferin, die ihren Schmuck in den Wiesen pflückt, sondern eine stolze Schönheit des Hofes mit aller Schminke und allem Putz vorgestellt werden, welcher weder durch ihren Stand noch durch eine Kleiderordnung der Gebrauch des Schmuckes und des Goldes untersagt ist, sondern die in einem dem Palast würdigen Aufzug erscheinen soll, und welchem Palaste, einem der schönsten Europas!
Der Rokokogarten 1730 bis 1770

Wir haben bei einigen der vorangegangenen Gärten bereits Anzeichen für die Auflösung und Überwindung des französischen Gartenschemas beobachten können. Trotz der Forderung Dézallier d’Argenvilles nach mehr Natürlichkeit wurde der französische Garten als Kunstform auf dem europäischen Kontinent zunächst nicht in Frage gestellt. Seine durchkomponierte Strenge, sein Gesamtentwurf weichten allerdings allmählich auf, und es drangen vermehrt exotische und bizarre Elemente in ihn ein. Man bevorzugte asymmetrische Grundrisse, in denen eine vorsätzlich geplante Unordnung herrschte, wo in einer Vielzahl von kleinen und intimen Gartenräumen sich eine schier ungebärdige Lust an Spiel und Amüsement entfalten konnte. Dafür schlossen sich die Gärten von der umgebenden Landschaft aus und richteten sich nach innen aus. Sie wurden unüberschaubar, und es gab in ihnen nicht mehr den einen Standort, von dem aus sich die Gesamtanlage erschlossen hätte. Die Teile entwickelten im Gegenteil eine starke Eigenständigkeit, ja sie schienen bisweilen in autonome Zonen zu zerfallen und waren durch Achsen nur noch locker gehalten.

Bayreuth - Eremitage.

Die Schwester Friedrichs II., Wilhelmine, die seit 1731 mit dem Markgrafen von Bayreuth verheiratet war, erhielt 1735 den schon seit zwei Jahrzehnten bestehenden Garten Eremitage zum Geschenk und machte sich unverzüglich an seine Umgestaltung. Auf dem nach drei Seiten zum Roten Main hin abfallenden Gelände stand bereits ein Schloß, und es gab, im Wald verstreut, eine Reihe von hölzernen Eremitenhäuschen.  In den folgenden Jahren baute der französische Architekt Saint-Pierre das Neue Schloß, eine Orangerie, dessen Garten mit dem schon existierenden nur locker verbunden wurde. In den Bosketts und Waldrevieren wurden zahlreiche Staffagen und Wasserspiele verteilt.

Es gibt in der Eremitage weder einen zentralen Gartenbereich noch eine dominierende Achse, welche die einzelnen Zonen zusammenfaßt. Geometrische Parterres kontrastieren mit »natürlich« gehaltenen Partien, die auch das Ganze säumen. Hier bezieht ein umlaufender Weg in der Art des englischen Garden belt die umliegende Landschaft mittels kunstvoll hergerichteter Blickschneisen in den Garten ein. Solche Anklänge an den englischen Landschaftsgarten, in Bayreuth zum ersten Mal überhaupt außerhalb Englands nachweisbar, gehen mit Sicherheit auf eigene Ideen der Markgräfin zurück, die durch enge verwandtschaftliche Beziehungen zum englischen Königshof mit der dortigen Gartenentwicklung vertraut gewesen sein muß.

Bayreuth-Sanspareil.

Eine weitere höchst eigenwillige Schöpfung Wilhelmines begegnet uns in der ab 1745 vorgenommenen Umgestaltung eines natürlich gewachsenen Buchenhains, in Sanspareil, rund 30 km westlich von Bayreuth. Das von pittoresken Felsformationen durchsetzte Gelände wurde von ihr durch Staffagen in einen Zauberort verwandelt, den Schauplatz der Abenteuer des jungen Telemach aus Fénélons Erziehungsroman »Les Aventures de Télémaque« von 1699.

Obwohl Wilhelmine in diesem Felsengarten die natürlichen Gegebenheiten des Ortes aufnahm, ohne sie architektonisch zu überformen (nur vor dem Hauptgebäude, dem »Morgenländischen Bau«, gibt es ein vertieftes geometrisches Parterre), lag es ihrem Verständnis und ihrer Deutung von Natur fern, die landschaftlichen Schönheiten des Ortes herauszustellen. Vielmehr ging es ihr darum, die wilde Natur als theatralischen Spielort für die Handlungsbilder des »Télémaque« einzusetzen. Dahinter steckte die Absicht, den Besucher durch die den einzelnen Episoden innewohnenden moralischen Botschaften erzieherisch anzusprechen - ganz im Sinn der deutschen Aufklärung.  Obwohl Sanspareil mit seinem Verhaftetsein in literarischen Anspielungen und seiner unbeschwerten Anmut einerseits noch enge Bezüge zu zeitgleichen Rokokogärten hat, weist es andererseits schon weit in die Zukunft.  Vielleicht hat es, eben weil es seiner Zeit voraus war, keine unmittelbaren Nachfolger gefunden.

Veitshöchheim

Das Veitshöchheimer war ursprünglich ein Zentralbau, ein typisches Jagdschlösschen. Der Garten entfaltete sich in seitlicher Richtung, von vier Längsalleen zerlegt in drei gesonderte Partien.

Unter Adam Friedrich von Seinsheim wurde der Garten ab 1763 zum letzten und schönsten Rokokogarten Deutschlands umgestaltet. Von der Seitenfassade des Schlosses führt eine Allee zuerst an einem Heckentheater vorbei, weiter zu Bosketts mit Rundtempeln und Statuen (von Ferdinand Tiez) bis zum Ende, wo in der Ecke ein schönes, achteckiges, zur Grotte ausgestaltetes Gartenhaus liegt. Auch die zweite Achse führt durch Bosketts mit tempel-, brunnen- und statuengeschmückten Rundplätzen. Im dritten Teil, der Seenzone, liegt inmitten von Hecken und Bosketts ein grosses, ovales Bassin mit einer kühnen Pegasusgruppe in der Mitte.

Die Plastiken stehen inmitten einer phantasievoll gegliederten Gartenlandschaft mit streng geschnittenen Hecken. Da diese grünen Wände zwei bis fünf Meter hoch sind, trennen sie die einzelnen Abteilungen des Gartens voneinander und bilden pittoreske, romantische, durch Lauben miteinander verbundene Räume.

Der Landschaftsgarten 1770 bis 1820

Vom französischen Königshof ging seit dem späten 17. Jahrhundert eine Faszination aus, der sich im Deutschen Reich kein Fürst verschließen mochte.  Französische Kultur und französisches Kunstschaffen waren mit lokalen Traditionen eine enge Verbindung eingegangen. Auf dem Gebiet der Gartenkunst konnten sich zwar weiterhin niederländisch und italienisch beeinflußte Vorstellungen behaupten, sie wurden mit dem Fortschreiten des Jahrhunderts jedoch immer mehr zurückgedrängt. Die für Geschmacksfragen nahezu uneingeschränkt geltende Vorherrschaft Frankreichs verstellte den Blick für Ideen des englischen Landschaftsgartens, so daß dieser in Deutschland erst dann Fuß fassen konnte, als er in seinem Ursprungsland schon einige Entwicklungsstufen durchlaufen hatte. Zudem verhinderte der Siebenjährige Krieg zwischen 17 56 und 1763 den unmittelbaren Kontakt mit der englischen Kunstproduktion. Klammert man die Bayreuther Vorboten einmal aus, so ist dieses späte Auftreten des Landschaftsgartens in Deutschland um so erstaunlicher, als zum Beispiel die Kurfürsten von Hannover seit 1714 in Personalunion Könige von England waren und sich regelmäßig in ihrem deutschen Fürstentum aufzuhalten pflegten.

Wörlitz

Anfang der 1760er Jahre hatte der Fürst Leopold Friedrich Franz von Anhalt-Dessau in Begleitung seines Architekten Friedrich Wilhelm von Erdmannsdorff und seines Gärtners Johann Friedrich Eyserbeck zwei ausgedehnte Englandreisen unternommen und die wichtigsten Gärten besucht.  Nachdem erste gärtnerische Versuche von einem Elbhochwasser zerstört worden waren, begann man 1770 ein vorhandenes Jagdhaus mit einem kleinen Garten umzugestalten. Ein Plan von 1763/64 zeugt noch von den Schwierigkeiten im Umgang mit der neuen Kunstform. 1778 wurde der Garten erweitert und zwischen 1790 und 1798 sowie kurz nach 1800 abermals vergrößert.

Wörlitz ist für die Gartenentwicklung insofern wichtig, als hier zum ersten Mal nicht mehr bloß nachgeahmt wurde, sondern in der Synthese aus fremden Vorstellungen mit eigenen Ideen und deren Anpassung an örtliche Gegebenheiten ein neuartiger Weg beschritten wurde. Goethe fasste seine Eindrücke von Wörlitz 1778 folgendermaßen zusammen: »Hier ists jetzt unendlich schön. Mich hats gestern Abend, als wir durch Seen, Canäle und Wäldgen schlichen, sehr gerührt, wie die Götter dem Fürsten erlaubt haben, einen Traum um sich herum zu schaffen. Es ist, wenn man so durchzieht, wie ein Märchen, das einem vorgetragen wird, und hat ganz den Charakter der Elisischen Felder. In der sachtesten Mannigfaltigkeit fliest eins ins andere, keine Höhe zieht das Aug und das Verlangen auf einen einzigen Punckt, man streicht herum, ohne zu fragen, wo man ausgegangen ist und hinkommt«  Goethes Beschreibung verrät, daß die einzelnen Gartenpartien als Bedeutungsträger fungierten. Der Wörlitzer Garten ist aus einer Vielzahl von durchkomponierten Hauptbildern zusammengesetzt, die sich dem Besucher auf Land- und Wasserwegen durch allmähliches Fortschreiten erschlossen. Die zahlreichen Staffagen und ihnen zugeordnete Zonen sollten bei dem Wanderer ganz bestimmte Assoziationen hervorrufen und genau kalkulierte Gefühle auslösen. Hirschfeld lobte Wörlitz als »eine der edelsten Anlagen in Deutschland vermutlich weil hier die von ihm vehement geforderten verschiedenen Empfindungsgattungen (heiter, feierlich, melancholisch etc.) exemplarisch umgesetzt worden waren.

Weimar
Goethe, der seit 1775 in Weimar lebte, hat sich in seinem Oeuvre verschiedentlich mit Gärten beschäftigt, so 1777 im »Triumph der Empfindsamkeit«, einer bissigen Abrechnung mit den von einer Unzahl miniaturhafter Staffagen überladenen »modernen« Gärten, und erneut 1809 in den »Wahlverwandtschaften«.

Der Anlaß für die gärtnerische Umgestaltung der Ilmauen war das 1778 von ihm am Ufer des Flusses arrangierte »Luisenfest« (übrigens durchaus im Stil der von ihm ironisierten Staffagearchitektur!).Der im gleichen Jahr erfolgte Besuch Goethes und des Herzogs Karl August von Sachsen-Weimar in Wörlitz mag Anregungen gegeben haben, aus den Flußniederungen einen Landschaftspark zu machen, eingedenk der Vorstellungen des Wörlitzer Fürsten, »das ganze Land in einen Garten zu verwandeln«.

Aber erst im 19. Jahrhundert wurden in Weimar die heutige Gestalt und Ausdehnung erreicht. Ähnlich wie in Wörlitz ist das Gelände in relativ kleine und abgeschlossene Teilräume aufgeteilt, die dem Besucher mit kleinen Bauwerken, Gedenksteinen oder Anpflanzungen ständig wechselnde Szenen präsentieren und so seine Gefühle bewegen sollen.

Nahezu alle deutsche Gärten des letzten Jahrhundertviertels sind von starken literarischen Anklängen durchdrungen. Diese unterlegen dem Garten in seinen einzelnen Bereichen Aussagen und beschäftigen so die Einbildungskraft des Betrachters, sei es durch den Anblick einer Staffage, einer Hinweistafel oder einer gepflanzten Partie. Erst ab der Jahrhundertwende löste sich der Landschaftsgarten aus dieser sentimentalen Naturkoketterie und erreichte mit dem Durchbruch zu grossräumigen Gestaltungen unter fast ausschließlicher Verwendung der Kompositionsmittel Baum, Wiese und Wasser seinen Höhepunkt. Die in diesem Sinne bis ungefähr 1820 geschaffenen Gärte, wie die Umgestaltung von Wilhelmshöhe/Kassel (zwischen 1785 und 1793), Nymphenburgs (seit 1804 durch Friedrich Ludwig von Sckell) und die Anlage des Englischen Gartens in München (ebenfalls von Sckell, ab 1804) sind dafür die reifsten Beispiele.

Die Gärten und Schlösser Ludwig II. in Oberbayern
Man kann über diesen selbstvergessenen, auf sich bezogenen und exzentrischen König der Bayern denken was man will, man findet auch heute fast keinen Bayern, der ihn nicht verteidigen würde. Nicht zuletzt aus reinem Selbstzweck, gehören seine Anlagen und Bauten zu den meistbesuchten Europas und somit Garant für eine nach wie vor blühende Tourismusindustrie. Statt für Kriege hat Ludwig II. das Geld seiner Untertanen für seine Selbstsucht ausgegeben, die im Laufe der Zeit glücklicherweise zum einträglichen Staatseigentum wurde.

Vom künstlerischen Standpunkt aus kann man die Werke ruhig ein einem etwas anderen Lichte sehen. Wir finden keine originalen, schöpferische Würfe vor uns, sondern Kopien von längst überholtem, die jedoch z.T. so lustig miteinander verwoben wurden, dass durchaus Eigenständiges entstand. Inselartig steht diese Kunstphase in der Zeit des Auf- und Umbruchs, des Suchens, Findens und wieder Verwerfens, eine Zeit, in der sich die übrigen Fürstenhöfe öffnen und zusammen mit dem Bürgertum öffentliche Parkanlagen schaffen.

Herrenchiemsee

Bereits wollte ein Holzspekulationsunternehmen im Jahre 1873 die ganze Insel abholzen, als der König dies dank dem aufmerksamen Schriftsteller und Bibliothekar H. Noë erfuhr und sie flugs kaufte. Er wollte sich hier einen Traum erfüllen und sich sein Versailles bauen unter starker Berücksichtigung der naturschützerischen Anliegen. Carl von Effner plante einen grossen französischen Park, der das Schloss an allen vier Seiten umgeben und in einen Naturgarten übergehen sollte.

Ausgeführt wurde nur die Ost-Westachse: als doppelte Lindenallee im Osten, als Parterre vor dem berühmten Spiegelsaal im Westen. Hier wurden zwei Bassins geschaffen, in deren Mitte, auf hohen Sockeln, Statuen stehen, die französische Flüsse symbolisieren. Unterhalb einer breiten Treppe ist ein zweites Parterre mit einem Latona-Brunnen angelegt, an dem die in Frösche verwandelten Bauern in weitem Bogen aus ihren breiten Mäulern Wasser spucken. 

Linderhof

In seinem vierten Regierungsjahr hatte Ludwig II. 1868 beschlossen, ein Schloss im Stil der Bourbonen zu bauen. Was seine französischen Vorbilder im weiten, flachen Land schufen, das wollte der Wittelsbacher in dem von Bergen umgebenen Graswangtal in der Höhe von 942 m erreichen. 

Den Garten, der von Anfang an in die Planung mit einbezogen wurde, musste Effner dieser extremen Landschaft anpassen. Dies gelang unter Verwendung von französischen, italienischen und englischen Elementen so erfolgreich, dass Kenner den Park zu den bedeutensten und genialsten Gartenschöpfungen des 19. Jh. zählen. 

Das Schlösschen kam in eine Mulde zu liegen. Zur einen, steilen Seite schuf er eine Wassertreppe, die mit einer Neptungruppe begann und in einem schlichten Holzpavillon weit oben endet. Englisch anmutende Wege führen den Hang hinauf, vorbei am Maurischen Kiosk und der Venusgrotte, die prachtvoll nach Motiven des Tannhäuser ausgestattet und entsprechend beschallt ist (hier lernt man Wagner lieben) bis zum Point de vue oberhalb der Kaskaden.

Vor der Hauptfassade des Schlosses konnte Effner grösszügiger planen: Hier entstand ein französisches Parterre und das tiefer gelegte grosse Wasserbecken mit einer vergoldeten  Figurengruppe. Dahinter führen gegenläufige Treppen wie in italienischen Villengärten hinan zu einem Monopteros mit einer Venusstatue, von wo aus man einen prächtigen Blick auf das Schloss geniesst.

Der Pfaffenwinkel

Der Schriftwechsel ist begründet. Der Pfaffenwinkel, das Gebiet in Oberbayern zwischen den Flüssen Lech und Loisach, dem Nordrand der Alpen und dem Südzipfel des Ammersees, hat es in sich. Es ist nicht ein Land der Gärten, sondern eines der Kirchen. Und was für Kirchen! Als den Sinnesfreuden entwöhnte Protestanten hat eine Kirche klar und schlicht zu sein. In den Augen der oberbayerischen Pfaffen war dies intellektuelles und volksfremdes Gehabe und stellten ihren Schäflein ein Feuerwerk von darstellender Kunst zur Verfügung.

Wir erleben hier eine Kunstdichte, wie sie kaum anderswo anzutreffen ist. Begonnen hat die Entwicklung in München, wo mit der Dekoration der Reichen Zimmer in der Residenz um 1730 die Grundlage für das bayerische Rokoko gelegt wurde. Die Klosterkirchen der alten Orte, der Benediktiner, Zisterzienser und der Augustinerchorherren kamen ebenso zu ihrem Rokokogewand wie die zahllosen Wallfahrtskirchen und darüber hinaus entstanden auch viele neue. Und zu dem Kranz der Klöster und der Wallfahrtskirchen gesellten sich die Pfarrkirchen der Städte und Dörfer. Unter den grossen Meistern des oberbayerischen Rokoko finden wir fast nur altbayerische Namen. Zu den wenigen Ausnahmen gehörte Cuvilliés, der mit der französischen Form Anmut, Eleganz und Charme nach München brachte. Das will aber nicht heissen, dass die heimischen Kunstschaffenden diesbezüglich zu wünschen liessen, ganz im Gegenteil. 

Hirmer schreibt zum Verständnis dieser Kunst: Im Barock ist die Baukunst ‘darstellerisch’ geworden. In Grundriss und Aufbau verborgene geometrische Proportionen und Figuralkonstruktionen können auch symbolische Bedeutung haben. Die ins Innere eingezogene Flachkuppel empfängt durch Malerei himmlische Bildhaftigkeit. Die Fassade kann organisch auf die Konstitution des Innenraums hinweisen. Das seit dem Mittelalter entwickelte Schaubedürfnis wird im Barock mit einer gesteigerten Fähigkeit des Anschaulich-machens erfüllt. Deckenmalerei, Altäre, auch Kanzeln holen an sich unsichtbare, jenseitige Vorgänge und Tatsachen ‘durch die Augen in den Sinn’. Die Kanzel mit dem ‘Theatrum sacrum’ kann zugleich zur Aktionsbühne des Predigers und zur Trägerin vielfacher Bildgehalte werden und Orgelprospekte vermögen Simultandarstellungen  von Klang und Bild hervorzurufen. 

Den Bildkünsten ist fast immer ein zusammenhängendes thematisches Programm vorgeschrieben. In der Auswahl und Auffassung der Inhalte gehorchen die Bildkünste gern jenen  rhetorischen Forderungen, die für die barocke Predigt aufgestellt wurden: docere, zu belehren - permovere, durch und durch zu bewegen - delectare, zu erfreuen. Die schönsten Symbiosen von Architektur, Altarkunst, Plastik, Stuckdekor und Freskomalerei gelingen den Asam und Zimmermann. 

Moderne Architektur

Es versteht sich von selbst, dass auch diese nicht zu kurz kommen sollte. In München widmen wir den Bauten der letzten Zeit einen halben Tag, (ich weiss, viel zu kurz!) aber einiges lässt sich schon sehen. Es sind hier in den letzten Jahren bedeutende Bauten entstanden. Im Vordergrund stehen natürlich die Olympiabauten von Behnisch, Auer und anderen, die hier neue Wege in der Landschaftsbebauung und der Dachgestaltung aufzeigten. Die Ludwigstrasse hat in letzter Zeit bedeutende Änderungen erfahren, wobei einige Baulücken sehr zeitgemäss und gut ergänzt wurden. Eine Wohnanlage von Otto Steidle in Schwabing oder eine sehr schöne Schule von Auer und Weber in Oberföhring sollen das Programm ergänzen. 

